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Altdorf | Fotojournalistin stellt vom 5. bis 7. November im Zeughaus ihre Bilder von Frauen in Konfliktländern aus

Ein Leben für die Menschlichkeit
Rolf Johann Meyer 

Mit Spannung erwartete ich den 
Besuch von Mahdieh Mirhabibi, je-
ner Fotojournalistin, die schon in 
einigen Ausstellungen ihrer Bilder 
weltweit von sich reden machte. Sie 
wollte aus ihrem Leben erzählen, 
von den Orten, an denen sie Ein-
drücke in Bildern festhielt, die 
weitherum Eindruck hinterliessen 
und ihr den Status einer viel beach-
teten Fotografin einbrachten. 
Ich muss gestehen, dass ich von der 
Frau, die sich in Kriegsgebiete be-
gab und sich vor dem Elend so vie-
ler Welten nicht abwandte, eine an-
dere Vorstellung hatte als die Er-
scheinung, die mich zuvorkom-
mend begrüsste. Ich wusste nicht, 
wie sie anders hätte ausschauen 
sollen, aber in der attraktiven, ele-
gant gekleideten Frau, die nun vor 
mir stand, hätte ich die erfahrene, 
unerschrockene Journalistin nicht 
vermutet. Einzig ihre aufblitzen-
den Augen verrieten mir, dass hin-
ter dem scheinbar gelassenen We-
sen Geschichten ruhten, von denen 
ich niemals zuvor von Angesicht zu 
Angesicht gehört hatte. Und was 
für Geschichten.

Mit 18 für  
Heirat versprochen
Sie begann zu erzählen. Davon, 
dass sie als junge Frau im Iran den 
Hidschab, das Kopftuch, nicht tra-
gen wollte und deshalb von den Re-
volutionswächtern gerügt wurde. 
Sie erzählte, dass sie mit 18 Jahren 
von ihrem Vater, der islamischer 
Rechts- und Religionsgelehrter 
war, für die Heirat versprochen 
wurde und diese nur mit vehemen-
ter Gegenwehr abwehren konnte. 
Sie berichtete davon, dass sie die 
Schauspielschule besuchen wollte 
und sich nicht einschreiben durfte, 
nur, weil sie eine Frau war. Sie be-
suchte die Hochschule für Kine-
matografie in Teheran und verliess 
diese wieder, um sich das Fotogra-
fieren selber beizubringen.

Verhaftet und im Gefängnis
Einige Zeit später hatte sie Frauen 
abgelichtet, die in einer Demonst-
ration auf ihre Rechte aufmerksam 
machten, und die Fotos in einer 
Ausstellung gezeigt. Daraufhin 
wurde sie verhaftet und für 17 Ta-
ge im Gefängnis festgehalten. Sie 
wurde verhört, beschimpft, be-
lehrt, bedrängt und wieder verhört. 
Nach ihrer Freilassung wollte ihr 
Vater sie nach Kanada schicken, 
um sie und die Familie vor Repres-
salien zu schützen. Doch es kam 
anders.
Mahdieh Mirhabibi breitete 2½ 
Stunden lang ihr Leben aus. Sie be-
richtete von Reisen nach Indien, 
nach Somalia, Kenia, Afghanistan, 
Irak, Syrien und in die Türkei. Sie 
erzählte, ohne grosse Pausen, reih-
te Jahreszahl an Jahreszahl, Reise-
ziel an Reiseziel, Geschehnisse an 
Geschehnisse. Ich schrieb schon 
lange nicht mehr mit, es würde Bü-

cher füllen, konnte nur noch zuhö-
ren, gebannt ob all der Erlebnisse. 
Wie sie in Mogadischu um Haa-
resbreite einem Bombenanschlag 
entging, zerfetzte Körper sah, Ver-
wüstung, überall Blut. Auf weite-
re Details ging sie nicht ein, konn-
te nicht. Ihre Augen glänzten vol-
ler Tränen, sie hielt inne. Ein Mo-
ment der Stille. Die Erinnerung 
daran musste sie über Jahre hin-
durch verarbeiten. Sie sprach wei-
ter. Vom Leben inmitten der Kur-
dinnen im Norden Syriens, die 
sich gegen die Isis wehrten. Von 
kurdischen Kämpfern, bei denen 
sie Schutz vor Verfolgung fand. 
Von Momenten, in denen sie lieber 
sterben wollte, als sich dem Feind 
auszusetzen.
Zwischen all diesen Reisen kehr-
te sie öfters nach Teheran zurück. 
Inzwischen wurde sie durch ihre 
Arbeiten, durch Ausstellungen 
und Veröffentlichungen ihrer Fo-

tos bekannt. Das blieb auch dem 
Geheimdienst nicht verborgen. 
Sie musste erneut Rede und Ant-
wort stehen. Sie wurde sogar an-
gefragt, für deren Zwecke zu fo-
tografieren, was sie ablehnte. 
Später musste sie einsehen, dass 
auch ihre Freunde beschattet 
wurden.
Sie wurden bedrängt, ihnen bei 
der Beschaffung der Fotoarchive 
von Mahdieh Mirhabibi behilflich 
zu sein oder sie zur Rückkehr zu 
überreden, als sie im Ausland war. 
Als sie davon erfuhr, war die 
Heimreise keine Option mehr, sie 
musste wegbleiben. Nach einigen 
Umwegen landete sie in der Tür-
kei, wo sie zurückgezogen zur Ru-
he kommen wollte. Sie musste vor-
sichtig bleiben, wusste nicht, wie 
weit die Arme des Geheimdienstes 
reichten. Sie bestritt ihren Unter-
halt mit einfachen Arbeiten, hielt 
sich verdeckt und begann damit, 

ihr Archiv und auch ihr aufge-
wühltes Leben zu ordnen. Nach 
einiger Zeit erhielt sie sogar das 
Aufenthaltsrecht, was ihr ermög-
lichte, wieder zu reisen und ihre 
Filme und Fotos an Ausstellungen 
zu zeigen.

Rückreise nicht mehr möglich
Einer dieser Filme führte sie 2020 
nach Genf an das «Black Movie 
Film Festival». Von da konnte sie 
wegen der Corona-Pandemie die 
Rückreise nicht mehr antreten, sie 
blieb. Und lebt nun in der Schweiz, 
wo sie erstmals ihre Fotos im Zeug-
haus von Altdorf zeigen kann.
Jetzt, wo ich die Fotos vorab sehen 
kann, die vieles von dem belegen, 
was mir Mahdieh Mirhabibi er-
zählte, sehe ich die Fotojournalis-
tin mit aufgeklärtem Blick.
Erst jetzt kann ich sie wirklich se-
hen. Und ihre Augen, die vor Le-
bendigkeit glänzen, erzählen durch 
ihre Fotos, was sie trotz des Grau-
ens, das sie gesehen haben müssen, 
eines noch viel mehr sehen: Huma-
nität, das Menschsein – die Liebe 
zu den Menschen.

In ihren Bildern zeigt die Fotojournalistin Mahdieh Mirhabibi Frauen, die in Konfliktländern leben. Oftmals ohne eigene 
Rechte und in Unterdrückung. Doch die Fotografin drückt in ihren Fotos auch die Liebe zu den Menschen aus.
 FOTO: MAHDIEH MIRHABIBI 

Ausstellung 
und Lesung
«justice for women» – Frauen in 
Konfliktländern. Fotoausstellung 
von Mahdhie Mirhabibi im Zeug-
haus Altdorf vom 5. November 
bis 7. November (Eintritt mit 
3-G-Regel). Vernissage: Freitag, 5. 
November, um 18.00 Uhr. Im An-
schluss hat «Treffpunkt 26» eine 
Lesung mit dem Schriftsteller Yu-
suf Yesilöz organisiert, er liest um  
19.00 Uhr aus seinem neuen Ro-
man «Nelkenblatt». Öffnungszei-
ten der Ausstellung: Samstag, 6. 
November, 10.00 bis 15.00 Uhr 
und Sonntag, 7. November, von 
13.00 bis 16.00 Uhr. Weitere Infos 
über den Schriftsteller unter 
www.yesiloez.ch. (UW)

Altdorf | Konzert in der Pfarrkirche St. Martin war gut besucht

«Tälläbuebä» haben die Herzen erfreut 
Robi Kuster

Nach langer Abstinenz haben sich 
die «Tälläbuebä» in der Öffentlich-
keit zurückgemeldet, und zwar am 
Sonntag, 31. Oktober, in der Pfarr-
kirche St. Martin in Altdorf. Unge-
wöhnlich war für einmal der Ort, 
denn normalerweise erwartet man 
von den «Tälläbuebä» ein Jodler-
konzert oder den Jodlerabend in 
Attinghausen im langsam sich nä-
hernden Frühling. 
Diesen brachten die Jodler aber in 
ihren Liedern mit nach Altdorf. 
Wegen Corona war ein Zertifikat 
verlangt, deshalb war die grosse 
Kirche in Altdorf geeigneter als 
die Kirche in Attinghausen. Es 
fand sich eine ansehnliche An-
zahl Besucherinnen und Besu-
cher um 17.00 in der Kirche ein 
und lauschte dem gepflegten Jo-
delgesang der «Tälläbuebä». Es 
war unschwer festzustellen, dass 
der Chorklang feiner wurde und 
sich der Stimme von Corina Fer-
rari anpasste, seitdem sie die Lei-
tung übernommen hatte. 

Neu am Auftritt der Tälläbuebä 
war, dass die Dirigentin und Jod-
lerin Corina Ferrari erstmals in 
den Reihen der «Tälläbuebä» 
stand respektive sass, da der jüngs-
te Jodler oder die jüngste Jodlerin 
noch nicht sichtbar war. In ihrer 
einfachen Urner Tracht passte sie 
gut zu den kurz behosten Jodlern. 

Ihre Unterstützung als Jodlerin 
war dezent und keineswegs vor-
herrschend. Sämtliche vorgetrage-
nen Lieder waren eher von be-
sinnlichem Inhalt, so «Im Bueche-
wald» von Edi Gasser, «Ha Rose g 
seh» von Emil Wallimann, «Äs Li-
äd wo s Härz ärfreut» von Adolf 
Stähli, «Waldfridä-Jutz» von 

Heinz Güller und als Zugabe 
«Abigglogge» von Ernst Sommer. 
Einzig der «Summer-Jutz» von 
Emil Wallimann und der «Beich-
le-Jutz» von Franz Stadelmann 
verbreiteten nochmals etwas Som-
merstimmung vor dem einbre-
chenden Spätherbst. Die Atting-
hauser Jodler sangen gepflegt, 

konzentriert und rein und verbrei-
teten damit die stiller werdende 
Herbststimmung aufs Beste. 

Stimmung mit Flaschenklavier
Mehr herbstliche Kilbistimmung 
brachten die Ländlerkapelle Echo 
vom Gitschä und Toni Bürgler am 
Flaschenklavier. Dabei dienten die 
Bier-, Wein- und Mostflaschen als 
brillantes Instrument, welches nur 
Toni Bürgler so gut beherrscht. Ei-
ne Tradition, die er von seinem Va-
ter übernommen hat. Sämtliche 
Stücke der Ländlerformation lo-
ckerten das Konzert auf und begeis-
terten die Anwesenden. Durch das 
rund einstündige Konzert führte 
Moni Amstutz aus Ennetbürgen, 
die auch gleich eine kleine Lehr-
stunde für echten Nidwaldner Dia-
lekt gab. Der Konzertabend hat sich 
gelohnt, das Publikum ging erfreut 
nach Hause, nachdem es den Obo-
lus im bereit gestellten «Op-
ferchörbli» geleistet hatte. Die «Täl-
läbuebä» hoffen, dass sie den nächs-
ten Jodlerabend wieder im gewohn-
ten Rahmen durchführen können.

Zum ersten Mal in der Reihe der «Tälläbuebä» jodelte auch die Dirigentin Cori-
na Ferrari. FOTOS: ROBI KUSTER

«Echo vom Gitschä» mit Toni Bürgler 
am Flaschenklavier.
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